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EYEL, HARTMUT Evangelisc un frei. Geschichte des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden, Geschichte un:! Theologie der Freien evangelischen Gemeinden,
hg. V, OLFGANG HEINRICHS/AÄANDREAS HEISER/HARTMUT EYEL, W ıtten: SC  z
Bundes-Verlag 2013, geb., 364 S ISBN 978-3-933660-00-0, 16,95
Der pensionierte Pastor 1M Bund Freier evangelischer Gemeinden, Hartmut eyel, hatte
bereits In drei Bänden unter dem schönen 1te „Zukunft raucht Herkunft“ 2010;
2011 Porträts aus der Gemeindegeschichte un: damit grundlegende Einsichten geliefert.
Das vorliegende Buch mıit wichtigen nhängen (Glaubensbekenntnisse, Verfassungen
und Gemeindeordnungen, Statistiken, Orts- und Namenregister SOWI1E eın Liıteratur-
verzeichnis, ab 267) stellt ine Gesamtdarstellung des Bundes VON der Vorgeschichte
bis In die neueste eit dar. DIie Darstellung will „einem konsequent ekklesiologischen
Ansatz“ folgen: „Wiıe hat sich die ‚Idee der frei- und aufßserkirchlichen Gemeinde der
Glaubenden 1m Laufe der 150 Jahren entwickelt?“

Reformation, angelsächsisches Freikirchentum, die Covenant-Idee kongregationalis-
tischer (Gemeinden SOWI1E der (radikale) Pietismus iefern Aaus AC Weyels formende AT
ditionselemente. Im CNHCICNHN Sinn WalT der 1850 gegründete „Evangelische Brüderverein“
richtungsweisend. In zunehmender Dıstanz PALT. Staatskirche ıldeten sich freie end-
mahlsgemeinschaften. DIie Staatskirche als COrDUS permixtum wurde abgelehnt, weshalb
die ‚wahren Gläubigen” VOT der Aufgabe standen, zugleic. eıne „göttliche Separation'
vorzunehmen und die wahre Einheit der Gläubigen „ohne Parteigeist” herzustellen.

Man ann das Buch unfter dem Aspekt lesen, dass c5 den Frelien evangelischen Gemein-
den VOIN Anfang schwer gefallen ist, sich als iıne eigenständige Denomination oder Frei-
kirche verstehen. Das würde den Tatbestand des „Parteigeistes’ eriIullen. Andererseits
stand INan VOT der Notwendigkeit, aus theologisch-ekklesiologischen Gründen ıne eigene
UOrganisation aufzubauen. Die offenkundige eu VOT einer (Frei)Kirchenbildung spiegelt
sich bis In die ungste Zeit, als die hauptamtlichen „‚Prediger: „Pastoren‘ wurden oder
die Verhältnisbestimmung zwischen Einzelgemeinde („Independentismus’) und Bund
(„Zentralismus”) eklärt werden musste Dahinter steht eın grundsätzlicher Konflikt Man
möchte keine verkrustete under unbewegliche Institution se1n, sondern strebt danach,
eine offene und exible ewegung se1ın wollen er Konflikt ist eigentlich nicht lösbar
ede ewegung wird sich irgendwann, oft recht chnell, institutionalisieren.

Die Entstehung der ersten Gemeinde Hermann Heinrich Talie (1818-1869) wird
eingehend geschildert. ach Darstellung Weyels sgeht S1€e zurück auf ıne „Grundsatzent-
scheidung‘ über das Wesen der Kirche un: hre konkrete Gestalt [)as ist das eine, mıiıt
sprechenden /itaten VOI raife belegte Axiom, dem das andere FA Seite T1 ämlich
die angestrebte ennelr für alle Gläubigen in Gestalt der Evangelische Allianz Von
Anfang bis T: Gegenwart ister die besondere Verbindung ZUT Allianz eutlıc Da-
mıiıt geht wiederum 1ne eu einher, sich auf die „ÖOkumene“ einzulassen, weil hier
Kirchen un nicht individuelle äubige 1mM espräc sind.

Die Institutionalisierung 1n Gestalt des Bundes, der nach etlichen Versuchen 18 /4 als
„Vereinigung VOIN freien evangelischen Gemeinden und Abendmahlsgemeinschaften‘ 1InNs
en erufen wurde, zeigen die beschriebenen Spannungen: anfänglich 1m Verhältnis
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Z „Evangelischen Brüderverein‘, dann aber auch innerhalb der Freien evangelischen
Gemeinden (Wuppertaler eISUS Wittener Richtung). Das Verhältnis VON Einzelgemeinde
und Bund spiegelt sich In immer U1 Revisionen der Verfassungen und zeigt sich anfäng-
ich bei der Entstehung Von (Bundes) Werken WwI1e Reiseprediger, eigener Verlag mıiıt geme1n-

Zeitschrift („Der Gärtner , seıt 19972 „Christsein Heute“‘) und gemeinsamem Ge-
sangbuc. (heuteIImiıt dem Bund Evangelisc Freikirchlicher Gemeinden), einer
Immobiliengesellschaft, einer Spar- und Kreditbank, einem Evangelisationswerk (heute:
Inland-Mission) und eliner Predigerschule (heute Theologische Hochschule Ewersbach).

Die VOIN eye geschilderte Geschichte 1st eingebettet 1n die deutsche Geschichte, Was

VOT em die nhalte der Kapitel V II bis verdeutlichen: DIe Entwicklung zwischen
914 und 1933; die (Gemeinden 1mM ‚Dritten eich ; der Bund nach 1945; die Entwicklung
zwischen 960) un 2010 un schlie{fßlich die Veränderungen und Weichenstellungen.

Aus heutiger IC 1st schwer verständlich, Was Kirchenleute er Kirchen ZU Kai-
serreich und 1M Ersten Weltkrieg Nn hatten. Warum brachten Freikirchen nicht
11UT die Freien evangelischen Gemeinden wenig Sympathien für den demokratischen
Staat auf, aliur U111SO mehr für den „lieben Friedenskaiser“ un:! den „christlichen rig-
keitsstaat”, der als „Wächter VON C und Ordnung” galt und dessen Untergang „eine
Entsittlichung der Völker beschleunigen‘ würde? Man flüchtete iın endzeitliche Nnter-
pretationen. Erschreckend sind auch antisemitische Ausfälle Wiıe andere Freikirchen
hatten die kreien evangelischen Gemeinden keine tragfähige Gesellschaftskonzeption
entwickelt, „schlitterten” er „verführbar” in den NS-Staat und dankten Gott für die
nationale rhebung. Ahnlich wI1e Baptisten sahen Freie evangelische (Gemeinden keine
Notwendigkeit ZU Widerstand, weil 111all angeblich ungehindert predigen ur In
diese eit nel die Eingliederung der Hamburger Holstenwall-Gemeinde unter Friedrich
Heitmüller In den Bund

ach 1945 trieb die Schuldfrage etliche, VOT em Heitmüller un Landes, un
führte unmittelbar der rage, ob 65 nicht der eit sel,; „eIn dem Glauben emäfßses
Bekennen und Handeln“ auf dem Boden der ökumenischen ewegung der van-
gelischen Allianz vollziehen (so überraschend Heitmüller). Aber weder das ıne
noch das andere setzte sich UtTc Stattdessen g1ing die Bewältigung der In der
Nachkriegszeit wichtigen diakonischen Ma{fsSsnahmen, NECUEC Bundes- und (Jemein-
deordnungen SOWI1E eiıne HELE Verfassung als Grundlage für die Verleihung der Körper-
schaftsrechte. on früh wurde in der DDR eın eigener Bund gegründet, doch kam 65
1mM Dezember 99() ZUT Vereinigung. Kın Beitritt DE Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen wurde abgelehnt, doch wollte INan ‚VON Fall Fall“ mitarbeiten, Was sich dann
in einem (Jaststatus niederschlug. Heitmüller wandelte sich VOI glühenden Verfechter
der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen A erbitterten Gegner. Er tirat auch für
eine besondere Israel-Lehre e1n, dem der Seminarlehrer Heinrich Wiesemann HTE das,
Was eye „Erfüllungstheorie” nennt, widersprach. Fın heftiger Streit WarTr die olge

eye. zeigt die Wirkungen der Lausanner ewegung aufden Bund Freler evangelischer
Gemeinden auf, 111US$ aber auch konstatieren, dass die sozialethischen KOonsequenzen
nıg sichtbar wurden. Interessant ı der Abschnitt über die aufTe, In dem eye dem {r
teil kommt, die Gemeinden selen 1mM Laufe der eit „taufgesinnter” geworden. Allerdings
wird auch die Säuglingstaufe als Gewissensüberzeugung respektiert, Wenn auch nicht ak-
zeptiert. DIe Auseinandersetzung mıiıt charismatischen Bewegungen wurde 1n den Freilen
evangelischen (Gemeinden se1it (Otto Schopfs Schrift AZAUT Casseler ewegung‘ onn 1907
bis Z „Loronto-Segen‘ immer wieder geführt. Weyel selbst polemisiert mıt CC
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einen „Glauben light” und eine „Wellnessspiritualität”, die eine Kreuzestheologie
Tro Im etzten Kapitel werden Entwicklungen aufgezeigt, die sich um die

enVO ZU 71 Jahrhundert ergebenen Dazu ehören das Schriftverständnis
ebenso WI1e Fragen der pastoralen Tätigkeit VO  — Frauen, ethische Fragestellungen, ruk-
turreformen a7 dem Ziel der mündigen (Gemeinde näher kommen.

eye hat eın sehr interessantes, miıt vielen Quellentexten unterlegtes un lesens-
ertes Buch vorgelegt.
Prof. IIr TIaC emeritierter Professor für Okumene un Konfessionskunde,
Vogelsbergstrafße 8) Marburg; E-Mail geldbach@t-online.de

ÄNDREAS EISER Die Paulusinszenierung des Johannes Chrysostomus. p1  ela
un ihre Vorgeschichte, tudien und Texte Antike un: Christentum 70, übingen:
ohr jiebeck 2012, kt., XAVI,; 732 5., ISBN 978-3-16-150521-8, 124,-

DIie erwelıterte Dissertationsschrift (Humboldt-Universität Berlin stellt eine
vertiefte Untersuchung der Paulusepitheta bei Johannes Chrysostomus (um 350-407
T, dar. Wie der Untertitel ze1igt, werden 1m ersten Teil zahlreiche frühchristliche
Autoren un Jlexte VOT Chrysostomus sehr ausführlich diskutiert. Es handelt sich fak-
tisch 1ne Untersuchung A Paulusepitheton überhaupt mıt dem Schwerpunkt auf
Johannes Chrysostomus. DIe Fragestellung des Verfassers richtet sich „‚neben dem Erfas-
SCMN des Bestandes vornehmlich auf die Funktionen der ‚P1  eta und die Strategien ihres
Einsatzes 1mM Gesamtwerk der Autoren“ 20) Diese historische un:! literarische Kon-
textualisierung zeichnet das Buch 1mM Vergleich anderen Untersuchungen AdUus on
In der Einleitung aufßert Heiser se1ıne These, dass Chrysostomus 1ne Substitution des
Ideals des Märtyrers früherer Zeiten durch die 1gur des Asketen anstrebe. Paulus un:
andere biblische Figuren selen aIiur die geeigneten Beispiele (11) In der der
Epitheta-Analyse wird die dreifache Qualifizierung VO  > Broger verwendet. So unter-
scheidet Heiser biblische Epitheta (reine Epitheta-Zitate), dann VOI der abhängige,
aber dort nicht wortwörtlich findende PI  ela und zuletzt unabhängige ‚DI  eta, die
sich auf außerbiblische Texte beziehen oder Neologismen sind (22 Zusätzlich
wird die VOon Dee vorgeschlagene Methode der Bindung des Epithetons eine oder
mehrere Personen angewendet. Heiser fügt eın drittes Kriterium, nämlich die Funktion
des Epithetons hinzu. Er chlägt drei Funktionen VO  Z 1ne historische Funktion ZUr

Nacherzählung VON Ereignissen, sodann die aktualisierende Funktion, bei der eiıne Aus-
einandersetzung zwischen den Hörern/Lesern des Chrysostomus und Paulus gewünscht
ist, un: die beglaubigende Funktion ZUrT Einleitung VOo  - /itaten oder Paraphrasen.

Die umfangreiche Studie 1st grob ın wWwEeIl eıle gegliedert: methodologische Fragen und
Vorgeschichte (Kapitel [-IV) und die Analyse der Texte des Chrysostomus (Kapitel
VII) In den ersten vlier apiteln werden die antiken rhetorischen eorien, die besondere
Auswirkung der zweılten Sophistik SOWI1E der hagiobiographischen Literatur beleuchtet
DIie Geschichte des Paulusepithetons iın christlichen lexten aus knapp drei Jahrhunderten
VOT Chrysostomus ist sehr tiefgründig recherchiert. Von Gregor VON yssa werden Ab-
schnitte VON drei bislang noch nicht untersuchten Predigten rhythmisch analysiert und
spater mıt dem ythmus ausgewählter Chrysostomushomilien verglichen, die rhyth-
mische Wirkung der äufig langen Reihen VOoONn Epitheta erhellen Dies stellt eine be-
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